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Abend -Ausgabe.
Me„fOMKllBg“ ilCS Btid|SÜ!MliStilfünil5.

Der Reichstag wird sich in dieser Session mit zwei
Anträgen beschäftigen, welche das fernere Schicksal des
Reichsinvalidenfonds und die Gewährung von Beihülfen
m der Unterstützung bedürftige Kriegsteilnehmer be¬
treffen. Ein Antrag Oriola -Paasche will, daß die Be¬
träge für diese Beihülfen an Kriegsteilnehmer grund¬
sätzlich statt ans dem Reichsinvalidenfonds aus allgemeinen
Reichsmitteln entnommen werden und daß die Be¬
stimmung. wonach die Beihülfen nur bei dauernder gänz¬
licher Erwerbsunfähigkeit gewährt werden, dahin abge¬
ändert wird, daß sie allen dringend der Unterstützung Be¬
dürftigen zuteil wird . Ein Antrag Nißler will die Bei-
hülfe dann gewährt wissen, wenn die Erwerbsfähigkeit
auf weniger als ein Drittel herabgesetzt ist.

Daß eine bessere und minder engherzige Regelung
der Veteranen-Unterstützungen erforderlich ist, darüber be¬
steht in der Tat ebenso wenig ein Zweifel wie über die
Notwendigkeit der „Sanierung " des Neichsinvaliden-
fonds, welche ja auch der Reichsschatzsekretär. Freiherr
d. Stengel, als einen Punkt seines Programms bezeichnet
hat. Die vernünftigste Form der Sanierung bestände
freilich darin , daß man diese ganzen Unterstützungs¬
beiträge allgemach völlig auf die allgemeinen Reichsmittel
übernähme, wie das ja auch in dem diesmaligen Etat mit
den liy»  Millionen Mark für Beteranenbeihülfen ge¬
schieht. Denn wenn man die Tinge genau betrachtet,
muß man zu der Erkenntnis kommen, daß die ganze Ein¬
richtung des Reichsinvalidenfonds eine durchaus unge¬
wöhnliche ist, die in das System unserer Reichs- und
Staatssinanzen überhaupt nicht hinein paßt . Die
Methode, Schätze anzufammeln, um daraus laufende
Ausgaben zu decken, gehört einer längst entschwundenen
Finanzepoche an.

Die Anregung zur Bildung des Reichsinvalidenfonds
ist gleich nach der Beendigung des Krieges von 1870/71
erfolgt, als die Zahlung der französischen Kriegsschuld
an das Deutsche Reich den Gedanken nahelegte, einen Teil
der8 Milliarden für die Bestreitung derjenigen Aus¬
gaben zurückzustellen, die aus Grund des Militärpeusions-
gssetzes vom 27. Juni 1871 dem Reiche zur Last fallen.
Trotzdem dieser Vorschlag von verschiedenen Seiten be¬
kämpft und der Standpunkt geltend gemacht wurde, daß
diese Unterstützungen besser auf die allgemeinen Reichs¬
wittel übernommen würden , stimmte doch zum Schluß die.
Mehrheit des Reichstags der Bildung des Reichs-
wvalidenfonds zu. Dieser wrirde durch das Gesetz vom
23. Mm 1873 begründet und mit 591 Millionen Mark
ausgestattet. Der Fonds sollte an sich so hoch dotiert Wer¬
dau, daß er bis zum Tode des letzten Kriegsiiwalidcn aus-
^ichte. Da aber die Mtgift sich als zu reichlich bemessen

erwies, so wurden allgemach Ausgaben auf den Fonds
überwiesen, für die er an sich nicht bestimmt war . Auf
die Pensionen für die Invaliden aus den Kriegen vor
1870 folgte die Ehrenzulage an die Inhaber des Eisernen
Kreuzes, dann ^ weitere Pensionszuschüsse und Unter¬
stützungen auch fürWitwen undWaisen und zuletzt dieBei-
hülfen für die Veteranen . Die Folge davon war . daß.
während nicht einmal die Zinsen des Kapitals aufge-
brancht wurden, jetzt das Kapital des Fonds selbst ange¬
griffen wurde.

Nun ging es mit dem Kupital reißend bergab. Bis
zum 30. Juni 1891 war dasselbe auf 463 Millionen ge¬
sunken. und nach dem letzten amtlichen Ausweis vom
Februar dieses Jahres betrug der Bestand nur noch 323
Millionen Mark , Nach Abgang der Kapitalzuschüsse für
die beiden Etatsjahre 1903 und 1904 wird das Kapital
des Reichsinvalidenfonds ans 251 Millionen Mark zu¬
sammen geschmolzen sein. Der Rückgang «des Kapitals
drückt sich nach außen hin am deutlichsten dadurch aus.
daß die Zinsen, die im Etatsjahre 1900 noch 13 630 000
Diark betragen haben, im Etat für 1904 nur noch aut
8 835 000 M . angesetzt sind.

Um den Kapitalschwund des Jnvalidenfonds aufzu¬
halten, sind diesmal , entsprechend einer früheren Förde¬
rung des Reichstags, die Veteranenbeihülfen in Höhe von
II 1/2  Millionen auf die allgemeinen Reichsmittel über¬
nommen worden, so daß der Kapitalzuschuß für das Etats¬
jahr 1904 nur 32 786 399 Mark betragen wird gegen
38 855 749 im gegenwärtigen Etatsjahr . Trotz dieser
Maßnahme , die auch in den folgenden Etatsjahren fest-
gehalten werden dürste, wird der Reichsinvalidenfonds
nach den jetzt angestellten Berechnungen höchstens noch
auf zirka acht oder nenn Jahre reichen, während die daraus
zu bestreitendenAusgaben noch etliche Jahre weiter laufen
werden. Da aber andererseits eine ausgiebigere Unter¬
stützung der bedürftigen Veteranen dringend notwendig ist
und zweifellos auch vom Reichstag beschlossen werden
wird, so müssen eben weitere Mittel flüssig gemacht wer¬
den. Dies wird aber vernünftiger Weise nicht etwa durch
eine Ausfüllung des Reichsinvalidenfonds, sondern durch
Bereitstellung lausender Mittel aus den Einnahmen des
Reiches geschehe niüssen. Sache des Reichstags wird e?
sein, dafür zu sorgen, daß diese Mittel nicht zu knapp be¬
messen werden, denn fiir diejenigen, die ihre Gesundheit
für das Vaterland geopfert haben, muß das Reich eben
Geld haben oder beschaffen!

*

hd. Berlin , 16. Dezember. Der Entwurf zum
neuen Militär -Pensionsgesetz liegt, wie das ,.B . T ."
gegenüber einer anderen Mitteilung von zuverlässiger
Seite erfährt , noch immer dem Bundesrat zur Beschluß¬
fassung vor . Die Nachricht, daß das Gesetz mit rück¬
wirkender Kraft nur auf Kriegs -Invaliden ausgestattet
worden sei, entspricht insofern nicht den Tatsachen, als
die rückwirkende Kraft auch auf die Friedens -Invaliden
ausgedehnt werden soll.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 15. Dezember.

Das Hans ist gut besucht. Auf der Tagesordnung
steht zunächst die dritte Beratung der Vorlage, betreffend
Verlängerung des Handels-Provisoriums mit England.
— Abg. Liebermann von Sonnenberg (wtrtsch.
Vg.) meint mit dem Grafen Reventlow, daß es nicht nötig
sei. Chambcrlain mit Glacehandschuhenanzufassen. Seine
engeren Freunde würden jedenfalls die Konsequenzen
ihrer Anschauung ziehen und das Provisorium mit Eng¬
land ablehnen. — Abg. Graf K a n i tz (Kons.) weist aus
den neuerlichen Vertrag Englands mit Persien hin, auf
den die Regierung Rücksicht nehmen muffe beim Abschluß
des neuen Übereinkommens mit England. Nachdem er
noch einige Punkte aus der englischen und deutschen
Statistik über den Warenaustausch zwischen uns und Eng¬
land angeführt , wurde die Debatte geschlossen und die
Vorlage in der Fassung der zweiten Lesung lDauer der
Vollmacht bis 1806) mit großer Mehrheit definitiv an¬
genommen. — Alsdann,wird die erste Lesung des Etats
und der lex Stengel fortgesetzt. Abg. Limburg-
Stirn  m (Kons.) legt dagegen Verwahrung ein, daß aus
den Vorgängen in Forbach verallgemeinernde Schlüsse
über den Zustand im Offizierkorps gezogen werden. Bei
den Soldateiimitzhanölnngen müßten Unterschiede gemacht
werden zwischen kaltblütig überlegten Brutalitäten und
solchen, die in der Erregung geschehen seien, welche zum
Teil auf die Uberanspannung der Unteroffiziere infolge
der zweijährigen Dienstzeit zurückzuführen seien. Redner
hält Verkehrsabgaben auf den Flüssen für gerechtfertigt
zur Instandhaltung der schiffbaren Gewässer, für die
große Ausgaben nötig seien. Er bleibe dabei, daß man
ganz unbeschadet um gute politische Beziehungen doch
handelspolitische Differenzen haben könne. Bei Abschluß
von Handelsverträgen dürften nur unsere eigenen wirt¬
schaftlichen Interessen als Richtschnur dienen. Eine Hint¬
ansetzung unserer landwirtschaftlichen Interessen würde
große Unzufriedenheit Hervorrufen. Die Rede des Reichs¬
kanzlers gegen die Sozialdemokratie sei ein Meisterwerk
gewesen. Ehe nicht dagegen Garantien gegeben werden,
daß die Sozialdemokratie die Arbeiter-Organisationen
für ihre Ziele ausnutzen , habe er Bedenken, das Ver¬
langen auf Rechtsfähigkeit der BerusSvereine der Ar¬
beiter zu erfüllen . Er könne nur die Regierung auffor-
öern, den Kampf gegen die Sozialdemokratie mit aller
Energie aufzunehmen . Mit dem Appell an die bürger¬
lichen Parteien allein sei es nicht getan. (Bravo ! rechts.)
— Abg. v. Tiedemann  lReichsp .) äußert sich ähnlich.
Die Arbeiter würden so lange ihren sozialdemokratischen
Führern folgen, als bis sie sehen, daß die Macht der
Sozialdemokratie und ihrer Führer an der Macht des
Staates zerschellt. — Reichskanzler Graf B n l o w :
Der Abgeordnete Graf Limburg sagte, er vermisse bei
der Negierung einen zielbewußten Willen, und bat damit
offenbar gemeint, daß, stände er an dieser Stelle, er ge¬
setzliche Maßnahmen gegen die Sozialdemokratie, Reprcs-
siv-Maßnahmen gegen sie in Vorschlag bringen würde.
Demgegenüber müsse doch gefragt werden, ob im gegen-

Oie Nevolutzer.
Roman von Walther Schulte vom Brühl.

(64. Fortsetzung.)
Und der Redner fuhr fort , ohne großen Schwung der

Aer in klarer, knapper Art eine Reihe von ahn-
Fragen zu stellen, die jedesmal auf die Verkümme-

8U eines natürlichen Rechtes, auf die Vergewaltigung
Kötzer Massen zugunsten einzelner Stände , auf die un-
Mche Verteilung von Lasten, auf die Mißverhältnisse
Aschen Rechten und Pflichten Bezug hatten . Und immer
«lwer. immer stürmischer wurden die Antworten, immer
Minder klangen nach den einzelnen Fragen die Zurufe:

"r "t stemmt!" — „Gott verdeck, dat es wohr !" — „Zum
schreit's . daß es so ist!" oder : „Wir sind nix

wert, wenn wir uns das weiter gefallen lassen!"
E »Daß die Zustände unhaltbare geworden sind, daß
^gesetzmäßigen und ungesetzmäßigen Bemühungen von
MiZehnten. sie in erträglicher Weise zu ändern, umsonst
«7̂ . daß alles gescheitert ist an der Anmaßung und

Mt mackigkeit derer, die da meinen, sie hätten das Schwert
5r Mvalt allein in den Händen und dürsten es ge-,
jachen , wie es ihnen beliebte, dariiber sind wir doch alle
3»J ! ' P êr soll ich hier die gottverdammte Schmach des
-,lst̂ 5>nchschen Regimes, soll ich das Treiben einer er-

Zahl unserer Potentaten , soll ich die unerhörten
an,rSrtffe mancher Regierungen, unsere eigene nicht aus-
WM men. hier Revue passieren lassen?"
!w • * uüdig !" — „Tat kennen wir all !" ging es
iFöie — - - - - - - - - - -
*on:
ini
flen!

Ton- und die Stimme sprach in erhobenem
" « "So einigen wir uns also heute in dem Wunsch und

Nieder mit beit verrotteten Einrichtun-
Nieder mit den Volksbedrückern! Nieder mit der

. ««errechtelei! Nieder, nieder, nieder !"
»Reder dermet!" — „Zum Dcuwel ! Nieder ! Meder !"

leiwl durcheinander. Aber kaum waren diese aufge-
CtiiO'«“fe verschollen, da ließ sich eine ruhige und klare

vernehmen: „Das ist jedenfalls noch nicht das

letzte Wort , das in dieser Sache zu sagen ist. Mit Tot¬
schlägen erweckt man kein neues Leben, und es ist leichter
etwas niederzureißen. als was aufzubauen. Besonnene
Leute hüten sich, das Kind mit dem Bade ausztlschütten,
und ich sollt meinen, hier wären immer noch einige
drunter , die die Besonnenheit nicht ganz verloren hätten
und sich durch tönende Phrasen nicht gefangen nehmen
ließen. Darf man hier auch seine Meinung sagen, oder
darf man nur : Nieder, nieder ! schreien helfen?"

Einen Augenblick allgemeine Stille , dann tönte die
Stimme Schwertfegers : „Ich denke, wir sind hier alles
Gesinnungsgenossen, sind uns alle einig darin mit den
Besten im Lande, daß die Zustände unhaltbar geworden
sind. Wir haben uns versammelt, um uns diese Tatsache
noch einmal vor Augen zu halten und über die Art der
Abhülfe zir beschließen. Dieser Abend ist nicht zu einem
Diskutier-Abend ausersehen : Zeit und Ort wären schlecht
gewählt zu fruchtlosen Streitereien . Das weiß ein jeder
von uns . und so muß ich mich wundern, aus unseren
Reihen diese Stimme der Opposiston zu vernehmen."

„Stemmt ! Stemmt ! — Wer nit met üs es. der hätt'
nit to kamen brukeu." — „Wer hat ihn denn eingeladen?"
wirrte es durcheinander.

„Eingeladen Hab' ich mich selber", tönte die Stimme
zurück. „Ich Hab' mir eingebildet, wo sich brave Leute
in den wichtigsten Angelegenheiten versammelten, dürft
ich mir wohl das Recht nehmen, auch zu erscheinen, wenn
ich auch nicht extra ausgefordert worden bin."

„Wer hier ohne Aufforderung erschienen ist, ist ein
Eindringling , ist einer, der nur durch Verrat von dieser
Versammlung erfahren haben kann !" rief die Stimme
Gottfrieds und ein anderer schrie: „Für Spione und Ver¬
räter wachsen hier der Bäum ' genug."

Plötzlich leuchtete einer dem Inhaber der Oppositious-
stimme nüt einer Diebeslaterne ins Gesicht. „Gott verdeck,
der Herr Baron von Peitersbroich !" tönte es überrascht,
und der Freiherr warf den Kops zurück und rief : „Ja.
ich bin es selber und nun soll noch mal einer riskieren,
'hier von Verräter und Spion zu reden. Jeder in der

Gegetrd kennt inich als einen Freund des Volkes, der cs
oft genug, vertreten und gegen die Regierung in Schutz
genommen bat . wo's in seinem Recht war und darin ge¬
kränkt werden sollte. Nun Wohl, nicht durch irgend eine
Verräterei aus Euern Reihen, sondern durch eineit günsti¬
gen Zufall haü' ich heimlich von Eurer Versammlung er¬
fahren . Wär ' ich nicht Euer Freund , war ich ein blind-
ergebener Diener der Regierung und nur ein Lakai meines
hochverehrten Königs . dann halt ' ich doch ohne Gefahr
hingehen können und anzeigen, was hier heut' nacht auf
dein Pitterkesköppkeu vor sich geht, dann hält' ich dem
Herrn Landrat von Rettern -Zackerlin überdies einen
großen Weg erspart , denn er ist init einem Trupp Gen¬
darmen nach dein Schaafsberg . um Euch alle miteinander
dort zu fangen und in einen Sack zu stecken. Na, der
Herr Landrat von Rettern -Zackerlin ist ein ostpreußischer
Junker , dem der vergebliche Marsch nach dent Schaafsberg
vielleicht ganz gesund ist, ich aber bin ein guter bergischer
Knabe, so gut als ihr alle, tind mein Wahlspruch ist:
Leben und leben lassen. So . und wenn Ihr mich jetzt
noch vom Pitterkesköppkeu 'runterjagen oder mich gar
freundlich an einem Bauin an meinem Halse aufhängen
wollt, bis ich tot bin. wie's in alten Gesetzbüchern so schön
heißt, na . daun geniert Euch nicht. Ihr seid ihrer ja
wohl ein Stück oder vierzig gegen einen."

Die Worte des in der ganzen Gegend beliebten Volks¬
mannes verfehlten ihre Wirkung nicht. „Der Peiters-
brokcr mag bliewen !" „He mag sagen, Wat he to sagen
het !" ließen sich etliche vernelmten. und nachdem Schwert-
feger sich mit einigen besprochen hatte, und die Meinung
vernommen hatte , es möge wie Feigheit ausseheu. wenn
man eine gegenteilige Meinung unterdrückenwolle, ließ
sich der Kaufmann vernehmen: „Die 'Unterbrechung
unserer.Versammlung , wie wir sie eben erfuhren, ist zwar
ganz gegen unser Programm . und gewiß würde es keiner
in unserm Kreise hier für unberechtigt halten, wenn wir
den ungebetenen, wenn auch sehr verehrten Gast jetzt in
sicherer Bedeckung ans der Hörweite unserer Stimmen
bringen ließen, aber wenn denn der Herr Freiherr absolut
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roärtigen Moment für derartige Maßnahmen in diesem
hohen Hanfe eine Mehrheit vorhanden fein würde . Wenn
iln dieser Beziehung nicht absolute Gewißheit vorliege,
würde er es für einen Fehler halten , ohne zwingende
Not Zwiespalt unter die bürgerlichen Parteien zu tragen.
Darauf könne man sich verlassen , daß die Regierung em-
schreiten werde in Fällen sozialistischen Terrorismus , dre
Strafbarkeit enthalte . Wenn Gras Limburg werter-
gehende Maßnahmen fordere , so möge er oezuglrche
Initiativanträge einbringen , dann werde es sich zeigen,
ob sich dafür im Hause eine Mehrheit finden wird , sas
Programm der Regierung ist: Alles zu tun , um gegen¬
über der Sozialdemokratie die Einheit in der bürgerlichen
Welt aufrecht zu erhalten oder zu schaffen, wo dies noch
nötig scheine, und alles zu vermeiden , was diese Einheit
gefährden könne . Entschieden müsse er Verwahrung da¬
gegen einlegen , daß die Regierung es an der nötigen
Festigkeit und Entschlossenheit fehlen lasse. Mit gesetz¬
geberischen Mitteln sei nicht alles getan . Die öffentliche
Ordnung werde mit allem Nachdruck von der Regierung
verteidigt werden . Jeder , der die Ordnung stört , wird
rücksichtslos zu Boden geworfen werden . Im übrigen
aber ist es nötig , alles zu vermeiden , was Unzufrieden¬
heit schaffen könnte und berechtigte Forderungen zu er¬
füllen . Wo sind denn heute die unberechtigten Vorrechte
von Adel und Klerus von früher , wo sind jetzt die
schwelgenden Höfe , wo die fröhnenden Burger und
Bauern , und wo ist der Reu , qui s ’amuse ? Heute haben
wir ein soziales Königtum , eine soziale Gesetzgebung an
allen Ecken und Enden . Wir haben höchstens Divergenten
über das Tempo der Gesetzgebung, nicht über die Reform
als solche. Wir haben das Streben , die Zustande in ge¬
setzlichen Bahnen zu halten , soweit es nur irgend der
Hochmut und der Dünkel der sozialdemokratischen Führer
und der Terrorismus der arbeitenden Klassen zulaßt.
Es sei zu wünschen , daß das Selbstvertrauen der bürger¬
lichen Kreise , der bürgerlichen Gesellschaft sehr viel starker
ist , als sie es selbst glauben . (Beifall .) — Abg . Stolle
(Soz .) geht von neuem mit großer Ausführlichkeit aus
die Verhältnisse in Crimmitschau ein . Hätten die Arbeit¬
geber gerechtes Menschlichkeitsgefühl gehabt , so wäre es
nicht zum Konflikt gekommen . Redner erhebt schwere
Anklagen gegen die Behörden in Crimmitschau , dann geht
er auf die auswärtige Politik , speziell in Ostasien gegen¬
über Rußland ein .— Sächsischer Geheimrat Dr . F isch er
legt dem Vorredner gegenüber die Notwendigkeit dar,
in Crimmitschau zum Schutze der arbeitswilligen Ar¬
beiter einzuschretten . Da es sich notorisch für die Sozial¬
demokratie um eine Kraftprobe handelt , wurden auch die
besten Vermittelungen , deren Unterlassung man der Re¬
gierung vorwerfe , nichts Helsen. Daß das Betragen der
Ausgesperrten musterhaft war , sei falsch. Das Verhalten
derBehörden sei lediglich hervorgerufen worden durch das
Verhalten der Streikenden . Eine ihm erst heute Ange¬
gangene Darstellung schildere die Verhältnisse noch viel
drastischer , als er dies neulich getan habe . — Abg.
Liebermann von Sonnenberg (wirtsch . Vcr .)
verbreitet sich über Budgetfragen und empfiehlt dabei
namentlich die Wehrsteuer . Auch empfehle sich ein Relchs-
regal für Inserate , d. h. eine Besteuerung der Inserate
von Reichs wegen . Die Erhöhung der Unteroffizier.
Besoldungen stände in engem Zusammenhänge mit den
Soldatenmitzhandlungen . Aber auch auf die Verhältnisse
im Offiziersstande würde es vielleicht ein interessantes
Licht -werfen , wenn man neben der Rangliste der L f̂frzrere
auch eine Rangliste der Offiziersdamen veröffentlichen
wollte mit ihren Vermögens -Verhältnissen . Bei den
neuen Handelsverträgen werde die Regierung keinesfalls
unter die für Getreide festgesetzten Zollsätze herabgehen
dürfen , ebenso bei den Viehzöllen . Schließlich polemisiert
Redner noch gegen die Sozialdemokratie icnd spricht gegen
Bebel — Abg . Blumenthal (Elf . Volksp .) legt dar,
daß die Reichslande in jeder Beziehung den übrigen
Teilen des Deutschen Reiches gleich zu stellen seien . Des¬
halb bestehe auch in den Reichslanden der Wunsch, endlich
in jeder Hinsicht den anderen Staaten des Reiches gleich
gestellt zu werden . Trotz der Aufhebung des Diktatur-

Paragraphen bestehe doch noch ein leiser Diktaturzug.
Das habe sich auch in Metz gezeigt aus Anlaß der Wasser¬
vage , wo man sich sogar von höchster Stelle aus in kom¬
munale Angelegenheiten eingemischt habe . Wenn nun
von der Wacht am roten Meere gesprochen _ werde , so
glaube er , wenn bei ihm zu Hause die Wahl gestellt würde,
ob schwarz oder rot , neun Zehntel sür rot stimmen wür¬
den . «Hört , hört !) Auch das Zentrum würde im Elsaß
sehr gern die sozialdemokratischen Stimmen akzeptieren,
wenn es sie nur bekäme. Die Sozialdemokratie habe in
Elsaß -Lothringen immer mehr Rekruten wegen der un-
gleichen und ungerechten Behandlung , welche die Partei
dort erleide . Eine Religion , die der Polizei bedürfe,
könne sich nicht halten . (Lebhafter Beifall .) Die Religion
sei von jeher sehr oft mißbraucht worden , vorgeschoben
zu anderen Zwecken. (Ruf aus der Mitte : Pfui !) Präsi¬
dent Graf Ballestrem rügt den Rus . — Elsässischer Staats¬
sekretär von Keller  stellt zunächst in Abrede , daß es
in Elsaß -Lothringen überhaupt bei der Reichstagswahl
gouvernementale Kandidaten gegeben habe , Kandidaten,
die von der Regierung unterstützt worden seien . Ihm
selbst würde es leid tun um sein Elsaß -Lothringen , wenn
auch nur der zehnte Teil von dom wahr wäre , was der
Vorredner über die Zustände in Elsaß -Lothringen gesagt
habe , über diktatur -ähnliche Zustände , über mangelnde
Gleichberechtigung der Parteien daselbst und über starke
sozialistische Strömungen . Die Diktatur sei gefallen , aber
die volle Gleichstellung Elsaß -Lothringens mit den an¬
deren Bundesstaaten sei eine zu schwierige Frage , ilm
kurzer Hand hier erledigt zu werden . In Metz waren
die Wasserveryältnisse zweifellos verbesserungsbedürftig.
Des weiteren nimmt der Staatssekretär auch dre Wahl¬
rechts -Verhältnisse im Landes -Ausschusse in Schutz gegen
die Bemängelungen des Vorredners . — Abg . Graf
Limburg - Stirum (kons .) bemängelt nochmals das
Verhalten der Regierung gegenüber der Sozialdemo¬
kratie . Dieselbe sei nur insofern eine Arbeiterpartei , als
sie Arbeiter ausnutze . Gelegentlich der Wahlen habe die
Regierung nicht genug die tiefe, uns von der Sozial¬
demokratie trennende Kluft betont . — Staatssekretär Graf
Posadowsky:  Die Regierung habe niemals einen
Zweifel darüber gelassen, daß ein Abgrund bestehe
zwischen ihr und der republikanischen Sozialdemokratte.
Wenn er von einer Arbeiter -Partei gesprochen habe , so
habe er es nicht von der Partei hier im Reichstage getan,
sondern von der im Lande , die tatsächlich aus Arbeitern
bestehe. Es gebe leider Kreise , die sozia¬
listisch und sozial - politisch in einen Topf
werfen,  die alles soziale Tun verwerfen , weil es
ihnen unbequem ist oder vielleicht auch ihren Interessen
schädlich. Unsere Verhältnisse seien doch nicht so zerrüttet,
daß an Revolution zu denken wäre , und wäre es einmal
so weit , dann würde manch einer , der heute sozialistisch
wählt , nach Hause gehen und nicht auf die Barrikaden.
Im übrigen sei die Revolution von 1848 nicht von Ar¬
beitern gemacht, sondern von ganz anderen Leuten . —
Minister Budde  erklärt noch, er habe niemals daran
gedacht, seinen Eisenbahn -Arbeitern zu empfehlen,
Sozialdemokraten zu wählen . Es sei eine Gemeinheit,
ihm so etwas nachzusagen . — Abg . Molkenbuhr
(Soz .) polemisiert gegen Minister Budde und erklärt
gegenüber dem Reichskanzler , daß in vielen Fällen die
ursprüngliche Anregung zu Reformen auf sozialistische
Anträge zurückzusüüren sei. — Damit schließt die De¬
batte . Die erste Lesung des Etats und der lex Stengel
ist beendet . Die üblichen Teile des Etats gehen an die
Budgetkommission . Das Haus wählt sodann noch sechs
Mitglieder in die Reichsschulden -Kommission und sieben
Mitglieder in den Beirat für Arbeiter -Statistik . —
Nächste Sitzung : 12. Januar 1904, 2 Uhr . Tagesord¬
nung : Rechnungs -Übersichten, dann Interpellation
Trimborn , betreffend Rechtsverhältnisse der Berufs-
Vereine : Interpellation Auer , betreffend Wurmkrankheit,
und andere Interpellationen . — Als eingegangen wurde
noch mitgeteilt eine Interpellation Rogalla von Bieber¬
stein , weshalb die Handelsverträge noch nicht gekündigt
seien . — Schluß l xk  Uhr.

hd . Berlin , 15. Dezember . Zum Vorsitzenden der
Budget -Kommission des Reichstages ist Dr - Stockmann
(Reichspartei ) ernannt worden , nachdem der frühere Vor-
itzende, Graf Stolberg , wegen Geschäftsüberbürdung den
Eintritt in die Kommission abgelehnt hat.

♦♦

Politische Übersicht.
Finnische Znstünde.

L . Berlin,  15 . Dezember.

Seit einiger Zeit beherbergt Berlin Gäste , die durch
ihre bloße Anwesenheit schon Zeugnis dafür ablegen,
welche verworrenen Zustände in Rußland herrschen . Es
sind Finnen in einstmals hervorragenden Stellungen.
Gelehrte , Richter , Grundbesitzer , die dem Druck haben
weichen müssen, den das Regiment Bobrikow in ihrem
Heimatlande ausübt . Zum Teil sind es Flüchtlinge aus
eigenem Entschluß , zum Teil sind sie administrativ aus-
gewiesen worden , und zwar bis zur Höchstgrenze von drei
Jahren , ivie es das russische Gesetz gestattet . Diese Leute
bleiben meistens nicht hier , wie Berlin auch nt der Regel
nicht ihre erste Leidensstatioii . vielmehr wohl richtiger ge¬
sagt , ihre erste Station des Aufatmens ist. Sie werchM
sich zunächst, einem natürlichen Zuge der Verwandtschaft
und der überlieferten Interessen folgend , nach Stockholm.
Da aber in den verhältnismäßig engen schwedtschenVer¬
hältnissen kein rechter Platz für sie zu finden ist, so gehen
sie weiter . Einige bleiben bei uns , andere suchen Paris
und London auf . Wir hatten dieser Tage Gelegmhest,
einige dieser Opfer der russischen Politik in Finnland zu
sprechen. Was man von ihnen erfährt, , ist traurig genug,
kann aber in anderer Hinsicht auch wieder Mut machen,
und erfreuen . Denn immer wird es ein schöner und
stolzer Anblick sein, tüchtige geistige Führer eines tüch.
tigen Volkes zu sehen, die lieber Not und Elend auf sich
nehn .en, als daß sie sich in Sklavenketten schmiegen. Die
Gespräche , die wir mit diesen Männern führen konnten,
waren uns darum vor allem von Wert , weil sie die
Legeiide zerstörten , als komme die russische Politik in
Finnland den Bedürfnissen und Instinkten der finnischen
Bevölkerung gegenüber ihren skandinavischen „Unter¬
drückern " entgegen . Die russische Lesart , wonach eme
Minderheit einer schwedisch' sprechenden Oberschicht die
Masse der Bevölkerung bis dahin unter politlschemZwange
gehalten habe , ist falsch. Niemals hatte sich die finnisch!!
Bevölkerung über Unterdrückung zil beklagen , und die
kleirren Rivalitäten zwischen den: schwedisch sprechenden
Achtel und den anderen siebeir Achteln verschwanden un¬
verzüglich . als Bobrikow sein Regiment begann . Vor
allem ist es verkehrt , eine Ähnlichkeit zwlscheit dm dorü-
geit Zuständen niid denen in den baltischeit Provinzen des
Zarenreichs konstruieren zu wollen . In Kurland , Liv¬
land und Estland standm und sichen die Teiitschm nber-
wiegend als Großgrundbesitzer mit alten und politisch
wertvollm Feudalvorrechten einer estnisch-lettischen Volks-
Masse gegmüber , die stets den Herren so fremd ivar wie
diese ihr . Die russische Regierung hat dieser uichtdeutschm
Bevölkerung der Ostseeprovinzen zwar wahrhaftig kemm
Segen bringm können , aber sie hat chr durch die Rus>>-
fizierungspolitik , dereir Opfer die Deutschen fern sollten,
auch nichts geraubt , so daß es immerhin möglich war,
die Mehrheit gegen die Minderheit auszuspielen . Anders,
wie gesagt , liegt es in Finnland , schon darum anders,
weil es hier einen Großgrundbesitz kaum gibt , wer! die
Bevölkerung überwiegend bäuerlich ist, und zwar so, « v
zwischm Skandinaviern und Finnen kein Unterschied nt
der Rechtslage oder in der ökonomischen Lage bestem.
Die russische Vergewaltigungspolitik trifft hier also beide
Volksbestandteile gleichermaßen , und sie wird von beiden
gleichermaßen abgewehrt , soweit das , eben nach °en
schwachen Kräften Finnlands möglich ist . Wer tritt nun
aber an die Stelle der abgesetzten und ausgewiesenen

zu uns , deren Meinung , wie ich denke, als die Meinung
qereifter Männer feststeht, reden will , so mag er es gerne
tun . damit er wenigstens den langm und unbequemen
,Weg nicht ganz umsonst gemacht hat . Ich tret , ihm . wenn
er 's nicht zu lang machen will , dazu gerne merne Redner-
kanzel . einen alten Eichmstnmpsm , ab ."

.Und ich danke dem geahnten , aber nicht gewußten,
verehrten Herrn Vorredner für seine freundliche Ge-
stnnung ." entgegnete der Freiherr , stieg auf „den, Stumpen
und begann in seiner gemutlrchm , volkstümlichen Art.
„Ihr alle werdet vielleicht bei Euch denken, der Peiters-
broker ist ein verdammt frecher Donnerkiel , daß er e»
riskiert , in die geheime Versammlung so ^gefährlicher
Kerls , als wir sind, einzudringen und sein Fell zu rts-
kierm Aber es ist keine Dicktuerei , wenn ich sag : so
viel Kourage , wie Ihr habt , um in Nacht und Nebel zu-
sammenzulaufen und Euch ein bißchen mit dm staats-
gesetzeri in Konflikt zu bringen , Hab' ich allem schon rm
kleinen Finger . Oder zweifelt Ihr daran ?"

„Nee . dorin fällst de Reiht behaulm !" nef etner , und
die andern stimmtm ihm lachend zu.

„Na . dann laßt Euch sagen ", fuhr der Freiherr fort.
,daß es im Grunde doch etwas anderes ist. als Frechheit
oder Nmgierde , das mich Hertrieb, ; es ist nichts , als die
aufrichtige Liebe zii meinen Bergischen Landsleuten und
auch nichts , als die Liebe zr, meinem Vaterlande und zu
meinem verehrten Herrscherhanse . was mich unter Euch
geführt hat . Tie meisten von Erich kmnm vielleicht die
schöne deutsche Sage von de», ehrlichen Warner , von dem
getreuen Ekkehard . So ein getreuer Ekkehard mochte ich
Euch allen seilt. Warnen möchte ich Elich davor , daß Ihr
Euch trotz all der Ursachen zur Unzufriedenheit — ich bm
der letzte, der die vielfache Berechtigung zur politischen
Unzufriedenheit hier oder wo es auch immer fei leugnet
— zu übereilten Schritten Hinreißen laßt . Der Getst , der
rben durch die Welt geht , ist nicht der Geist wahrer Frei-
heit Die wahre Freiheit stürzt nicht von heut auf morgen
Tempel um : die wahre Freiheit arbeitet langsam aber
sicher, sie ist ein Geist steten Fortschritts , ein Geist der
Kultur , die Schritt für Schritt ihr Reich erobert . Nur
schnell aufschießendes Kraut blüht und trägt Frucht und
vergeht in wenig Wocheii. aber der edle Fruchtbaum
braucht sein« Zeit , um fest und zäh zu werdm , und

mancher Sturm ist über ihn hingegangen , ehe er seine
Früchte treibt . Viel ist seit Jahrzehnten von Schwarm-
geistern , aber auch von kernhast und gesund denkenden
Vaterlandssrennden geplant und geschafft worden , be-
stehmde Mißstände zu bekämpfen und auszurotteit . Dielen
ist dies Begimten schlecht bekommen , aber umsonst ist nichts
gewesen, wem: auch die Reformen nicht wie ein Gewitter
im Frühling über das Land gekommen sind . Hat unser
König nicht bereits gewisse Zugeständnisse gemacht ? Ist
der vorjährige Landtag , mag er noch so verfehlt sein, nicht
ein bedeutungsvoller Schritt , den der Herrscher den Re-
formeti entgegentat ? Es wird nicht dabei bleiben , es wird
weiteres und besseres geschehen, das dürft Ihr fest glauben.
Unser König ist ein talentvoller , gebildeter Getst , aber
wir können es ihm doch nicht znnt Schlimmen auslegen,
daß er in anderen Ideen aufgezogen ist, als sie die Welt-
Verbesserer entwickeln . Er kann nicht über Nacht dte
Traditionen eines hohen und verantwortungsvollen
Herrsckiergesühls über Bord werfen . Das Ware eines
starkeil Charakters nicht würdig . Er wird sich nach und
nach den zeitgemäßen Forderungen erschließen , und für
jeden klugen Manii im Staat ist die Parole : Bestehe fest
und unentwegt auf den Forderungen , die du für gerecht
hältst , doch hoffe und harre ans . Rom ist nicht m einem
Tage erbaut worderl . . . . Daö glaube mir keiner , daß
mit Unbotmäßigkeit und Gewalt bei uns etwas durchzu-
setzen sei." . , „ , . . ,

„Wat die Franzosen können , wat sie bei der gruten
Revolution und Anno Tweiundreißig gekonnt haut , dat
können mir auch !" rief eine Stimme . .

„Nein , das können wir nicht" , entgegnete der Frei-
Herr . „Wir sind ganz , ganz anders geartet,wie dw leicht
entzündlichen Gallier . Zudem sind wir etn bttrer) ttrto
durch monarchisches Volk, das sich niemals,in seiner Mehr¬
heit gegen seinen Herrscher auflelmen wird .. Was aber
wird damit erzielt , wenn hier und dort ein Elnzclaufstand
ausbricht ? Damit sind iinsere wackeren Soldaten iin
Handumdrehen fertig , und das keck und leichtsinnig
herausgeforderte Machtgcfühl der Fürsten wird sich dann
vielleicht erst recht besinnen . Zugeständnisse zu machen ., die
es unter anderen Umständen vielleicht bald gemacht hatte.
Nein . Ihr bergischen Landlente und Freunde , treibt doch
keine so unkluge und gefährliche Gewaltpolitik . Ich glaub

es ja von Herzen gern , daß Ihr alle , dte >Aw Euchb
in tiefer Nacht versammelt habt und weder Muh noch W»
scheutet, daß Ihr entschlossene,tapfere Kerls seid. Av
wer wird im gegebenen Falle hinter Euch und den. wenig
anderen tüchtigen Kerlen stehen ? Der Mob , die stnru I
Masse , die heute Hosiannah schreit und morgen : Aveuz s
ihn ! Diese Leute werden nie für hohe Ideale ,kampier
Sie werden zugreifen , wenn sie denken , jetzt ging s sm
Teilen . Aber weiter hinaus geht ihre „Begeisterung li “jgl
— Biele von Euch kennen den Schneider . beit Sorgw-
Er gehört zu den Frommen im Land und obendrem tu -
groß mit dem Maule . Gestern abend hatte ich mich.
Hasen zu schießen, am Waldrand am Walbachs Holz
gestellt , am Weg . der über die Höh nach Hermelrath 0^
Ein weißes Laken hatt ' ich mir übergehängt , damit m >
das Hasenzeug nicht gleich säh auf dem Schnee.
da nun so steh, die Flinte im Arm , kommt was des Weg
daher . „Hoho , sie sollen nur koomen , die Spetzbovew
neihts herömschlieken. Sie fallen nor koomen ! Ew
nit bang , ech ben nit bang ." So hör ich einen laut
sich hinreden und sich auf seinem einsamen Weg Ami ^
sprechen. Kaum ist er in meiner Nähe , da inach I
den Spaß und schieß: bumms bummS die Flinte los w
spring ' dabei in großen Sätzen in meinem iveißen
vor den dunklen Dannenbänmen auf den Weg zu. ' ^
Schrei tun , ein schweres Bündel von sich werfen uw
tollen Sprüngen vor Entsetzen davonrennen , ist M
kühnen Wandersmann eins . Heut morgen hat ' w, ^
dem Schneider , sein Bügeleisen wieder zugeschickt, ow-
in dem Bündel hatte iind in seiner Angst von st<V
Seht , grad so iverden sie davonspringen durch Kaue
und Tabak , wenn erst die Gewehre der Soldaten m ■
so werden sie Hüppen, alle die, die mit großer wE
hinter Euch dreiiigelaiiseii sind . And Ihr werdet _
auch als nix besseres gelten als dies Kröppel ^ eug.
Brave , treue bergtsche Männer , das Herz will sichw
Leib herumdrchen , wmii Ihr mit dem Mob m
Topf geworfen werdet und wenn Eilch jeder
Junker und Beamte verächtlich als Rebellen 1 r
Revolutzer  bezeichnen kann . Nein , dazu few
denn doch zu gut . Revolutzer zu werden ."

(Fortsetzung folgt .)



No. 586 . 51 . Jahrgang. Wiesbadener Tagblatt ( Mbend-A «sgabe ). Verlag : Langgafse 27. 16 . Dezember 1903 . Seite S.
Richter. Lehrer ufto., die. gleichgültig ob Skandinavier
»der Finnen, vor der Russifizierung weichen müssen? Mt
einer gewissen Genugtuung , aber zugleich mit begreif¬
lichem Kummer wird sestgestellt. daß anständige russische
Demente die freigewordenen Plätze verschmähen, daß nur
die Streber , die Leute von gewissenlosem Durchschnitt, aus
Rußland nach Finnland gehen. So dürfen sich die Finnen
$oax  sagen , daß ihr mannhafter Widerstand ein zu-
stimmenües Echo in der russischen Intelligenz erweckt,
cher die Befriedigung darüber wird wieder vergällt , in-
mt  die Vorkämpfer Finnlands zusehen müssen, daß
minderwertige Elemente dort immer mehr die Macht in
sie Hand bekommen und verwüstend auf den Volks geist
virken.

Franzöfisch-Rusfisch es.
w. Paris,  14 . Dezember.

Die deutsch-russifchen Handelsvertragsverhandlungen
bereiten den hiesigen wahren Patrioten — das sind solche
Leute, die allein wissen, wie dem Vaterlande zu helfen
sei — große Sorgen . Einer von ihnen, Halp6rine-
Kaminsky, dessen Namen nach hiesigen Begriffen schon
allein genügen sollte, um ihn für einen kompetenten Ver-
fechter französisch-russischer Interessen zu erklären, läßt
sich nun u. a . folgendermaßen in der „Nouvelle Revue"
vernehmen. Dieses einstmals so bedeutende Journal hat
übrigens trotz oder vielleicht wegen seiner deutschfresseri
schen Tendenz und seiner natürlich ebenso gesinnten Be¬
sitzerin Julietttc Adam, sehr viel an Ansehen verloren.
„Das Schutzzollsystem für die Industrie in Rußland und
für die Landwirtschaft in Frankreich hat keine guten
Resultate gezeitigt, doch wird jetzt hoffentlich die egoistische
Haltung der deutschen Agrarier zwei politisch befreunde
tot Nationen Gelegenheit geben, sich auch auf dem wirt¬
schaftlichen Gebiete zu verständigen: Rußland bemerkt ja
bereits, daß es nicht seine Aufgabe sein kann, eine in
dustrielle Macht, sondern der Versorger Europas mit Ge¬
treide zu werden. Frankreichs Industrie steht aber an
der Spitze auf den internationalen Märkten ( !), und
beide Länder ergänzen sich also in ihrer Produktion , beide
sind aber gleichmäßig durch die deutsche Zollpolitik be¬
droht, zu denen noch die Chamberlainschen Pläne treten.
Diesen Anschlägen können und werden Frankreichs und
Rußland aber durch eine enge wirtschaftliche Annäherung
begegnen." — (Soviel Worte, soviel Jrrtümer ; Käusleute
pflegen.die realen Verhältnisse ernfchaft zu prüfen, und
da wird den Russen sehr bald klar werden, daß ihre fran-
zösischen politischen Freunde denn doch in der Industrie
nicht leistungsfähig genug sind, um mit Deutschland zu
konkurrieren. D. Red.)

K a i s e rp a a r einen kurzen Besuch im Neuen Palais zu machen.
Die Weiterreise nach Gmunden erfolgt wahrscheinlich am
Domierstagnachmittag . In Gmunden gedenkt der König das
Weihnachtsfest zu verleben und nach Neujahr wieder nach Kopen¬
hagen zurückzukehren.

Der Fabrikbesitzer Arnold v. Siemens,  Mitinhaber der
Firma Gebrüder Siemens u. Ko., ist zum Mitglied - des Herren-
yauses ernannt worden . Er ist der älteste Sohn von Werner
Bremens und gehört zu den Gründern der Berliner Hochbahn.

* Berlin , 15. Dezember. Wie verlautet , soll in An¬
knüpfung an die Fälle Forbach und Breidenbach in den
letzten Tagen eine geheime Kabinettsorder des Kaisers
ergangen fein. Angeblich sollen sich auch in Zusammen¬
hang mit der neuerlichen Premiere von Beyerleins
„Zapfenstreich" Vorgänge in höheren militärischen Kret
sen abgespielt haben.

* Koloniales . Uber London wird der „Voss. Ztg.
aus Kapstadt  telegraphiert : Nach einer amtlichen
Depesche vom 12. Dezember nahmen die Deutschen das
Hottentottenlager ein, später aber trieben die Hotten¬
totten die Deutschen über den Fluß und beschossen sie wäh¬
rend des Rückzuges. Dabet wurde Leutnant Beklin und
ein Reiter schwer verwundet . Die Feinde hatten drei
Tote und 2 Verwundete . — Die von der „Chemn. Allg.
Ztg." verbreitete Nachricht, wonach der Gouverneur von
Deutsch-Südwestafrika , Oberst Leutwein, durch eine an¬
dere Persönlichkeit ersetzt werden soll, entbehrt, wie die
„Noröd. Allg. Ztg." aus zuverlässiger Quelle erfährt,
jeder Begründung.

* Rundschau im Reiche. In der zweiten sächsischen
Kammer verteidigte Mnister v. Metzsch die Stellung
der sächsischen Regierung in der Crimmitschauer Streik-
Angelegenheit. Die Regierung habe das Recht nirgends
verletzt. Bei der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord¬
nung bestehe auch für das Koalitionsrecht eine Grenze.
— Wie aus F o rst i . L. gemeldet wird , haben die dortigen
Fabriken beschlossen, die Arbeitskammer in Crimmitschau
mit Geldmitteln zu nnterstützen. Es wurde auch die Ein¬
stellung der Arbeit an sämtlichen deutschen Textil-Jn-
dustrieplätzen ins Auge gefaßt.

Wie das „B . T ." aus Kiel  meldet , ist der wegen
Verdachts tätlicher Beleidigung Untergebener verhaftete
Fähnrich Heyroth vom Küstenpanzer „Hagen" nach länge¬
rer Beobachtung seines Geisteszustandes ohne Gerichts¬
beschluß aus der Marine entfernt worden.

Ausland.

Deutsches Deich.
* Hos. und Personal -Nachrichten . Wie es heißt , beabsichtiat
Karscr.  während seiner Mittelmeerfahrt Ägypten zu be-

Der G r v ß h e r z o g v o n M e ckl e n b u r g - S chw e r t n
Mt sich Ende dieser Woche nach Cannes , um bei seiner
7, "" " das Werhnachtsfest zu verleben . Danach ist es mit einen,
avttmaligen Besuch in Gmunden also nichts , und somit scheint
auch das aufgefrischte Berlobnngsgerticht widerlegt.
„. . Der Prinzregent von Bayern  hatte den Wunsch
geäußert sein 60jähriges Generalsjubtläum (15 . Dezember » in
R Stille zu begehen . Nur der Kriegsminister wurde in
»uotenz empfangen , um die Glückwünsche der Armee zu Über¬
zügen . Ebenso wurde es vor zehn Jahren beim 50jährigen
«eneralsjubiläum gehalten.
«. Ja Großfürst Wladimir  von Rußland erhielt vom
stochen Ka i s er eine Einladung zu den Hofjagden in Göhrde,
oer Großfürst begibt sich zuerst nach Potsdam und reist von dort
mt dem Kaiser gemeinsam zur Jagd.
i« ® 8 ni h Christian  von Dänemark trifft mit seinem

!Ü! ®°&ne, dem Prinzen Waldemar , heute abend in Berlin
??■ Cm offizieller Empfang findet , der „National -Zeitung " zu-
Ä ?' " tot statt. Jedoch wird der dänische Gesandte zur Be-
Mung des Monarchen ans dem Bahnhofe anwesend sein . Der
"Mig wird im königlichen Schloß Wohnung nehmen . Donners-
«« vormittag wird er sich nach Potsdam begeben, um dem

Feuilleton.
Aus Kunst und Leben.

Das Originalmannskript des „Verlorenen Para-
t>n» in'-, Aus London wird berichtet: Das Manuskript

A«ltons „Verlorenem Paradies ", 1. Buch, wird
imA *n London bei Mefsrs . Sotheby , Wilkinson

zur Versteigerung gelangen. Natürlich ist die
ndschrift des Manuskripts nicht Miltons eigene, da

evierzehn  Jahre , ehe er sein großes Werk schrieb,
tjjJStf war . Es ist jedoch merkwürdig , daß die Per-
öei-m; t öe§  Amanucnsis ein Geheimnis bleibt. Nach

^üeferung soll Milton sein Gedicht seiner jüngsten
itövT* haben,' aber diese Behauptung hält einer
fdta tt  Prüfung nicht stand und ist von Sotheby als
Pbigẑ rüctgewiesen worden. Miltons Nesse, Edward
stin-L zweifellos eine lange Zeit der Amanuensis
ibm„ ^ "?els, und man könnte annehmen, daß Milton

„Verlorene Paradies " diktiert hat. Aber
Moiv-A erwähnt in seinen 1894 veröffentlichten „Me-
das y- seinen Onkel nichts davon, daß Milton ihm
Man« Werk diktiert hat, und er war nicht der
üb-, "/ aer eine so wichtige Sache mit Stillschweigen
also hätte. Wahrscheinlich wird das Problem

ein Geheimnis bleiben. Es handelt sich
den̂ ^ ßachlich um das Exemplar , das ausdrücklich für
dien.vU- bestimmt war . da auf dem ersten Blatt innen
ßitta Erlaubnis zum Druck steht. Das Werk

Hände des Verlegers SymonS über, der dem
10» M. dafür bezahlen wollte und weitere

iweit-!̂ üon 100  M . nach dem Berkauf der ersten,
fte xilrL dritten Auflage von 1890 Exemplaren, falls
^eriAA- ibt werden sollten. SymonS selbst verkaufte daS
50ô '-'recht kurz nachher einem anderen Verleger für
Tjx"V ' der es seinerseits an Jakob Tonson verkaufte.
Sab-., «Ü veröffentlichten eine große Menge Aiis-
iStetn5?" Milton und müssen ein gutes Geschäft mit
Atürrs.A-Ä bemacht haben. Der Verkauf wird erst im
"»tivnor. findenj man hofft, daß das Manuskript für die

„ "len  Sammlungen angekauft wird.
Mitteilungen . Freiherr v. Lade

SW, 'H!8' daß er zwar von dem in unserer heutigen
k ^-Ausaabe mitgetetlten Tierschutz-Gedicht vor 20

* Österreich-Ungar «. Den Delegationen wurde der
Voranschlag für 1904 unterbreitet . Das gesamte Etat-
Erfordernis erreicht die Höhe von 368 Millionen Kronen
und ist fast 2 Millionen höher als im Vorjahre . Weiter
wird für 1904 ein Teilbetrag von 16 Millionen Kronen
in Anspruch genommen, um mit der Einführung neuer
Feldgeschütze beginnen zu können.

* Italien . Der „Tribuna " zufolge trifft Präsident
Loubet am 6. April in Rom ein und verläßt die Stadt
wieder am 11. April . Der Präsident wird Venedig und
Florenz besuchen. — Ein i tati  e ni  s che r Marine¬
offizier, der das Hissen der italienischen Flagge
auf dem im italienischen Protektorate gelegenen
Fort von Durbo zu erzwingen versuchte, war
durch einen Granatschutz ans diesem Fort getötet worden,
und dies hatte den englischen Kapitän Ganut von dem
englischen Kriegsschiff „Mohawk" dazu veranlaßt , mit
einer Strafexpedition zu landen . Es kam dann zwischen
den Engländern und den Leuten des Somalisultans zu
einem Kampf, bei dem der englische Offizier schwer ver¬
wundet wurde . In der Samstagsitzung der italienischen
Kammer erklärte Signor Santini , daß der Offizier diese
Verwundung davongetragen habe in dem Bestreben, eine
der italienischen Flagge angetane Schmach zu rächen, und
daß es deshalb Pflicht der italienischen Nation sei, ihm
für sein tapferes Verhalten Dank auszusprechen und ihm
baldige Genesung zu wünsch en. Diese Erklärung wurde,

Jahren sechzigtaufend Exemplare verteilen ließ und auch
jetzt wieder — diesmal an die Schulen — viele Tausende
übermitteln wird , daß er aber nicht der Verfasser des
Gedichtes ist! Der Irrtum enfftand dadurch, daß uns das
Gedicht von Herrn Freiherrn v. Lade zugesandt wurde.
Es war allerdings nicht von ihm unterzeichnet. Wir
glaubten aber annehmen zu dürfen , daß es von ihm
stamme, da es sich so trefflich mit den stets von ihm ver¬
tretenen Humanitären Anschauungen deckt.

Ferdinand v. Saar  konnte mit seinem Volksschau¬
spiel „Eine Wohltat " am Wiener  Burgtheater
nur einen Achtungserfolg erringen.

In der Akademie der Wissenschaften zu Paris wurde
mitgeteilt, die Physiker an der Universität Nancy,
Charpentier und Blondelot , hätten festgestellt, daß der
menschliche Körper ähnlich wie das
Radium Licht st rahlen aussendet,'  diese Licht¬
strahlen zeigten sich in erhöhtem Maße bei verstärkter
Muskel- und Nerventätigkeit . Man habe vielleicht damit
ein Mittel gefunden, um den eingetretenen Tod festzu¬
stellen.

Versuche mit einem sprechenden  Telephon , das
Elektrograph genannt wird , haben, wie die Londoner
„Daily Mail " mitteilt , neuerdings in England stattge¬
funden. Der Elektrograph stellt eine Verbindung von
Telephon und Phonograph dar . Es wurden über eine
Strecke von zwölf englischen Meilen Mitteilungen durch
das Telephon gesprochen und von einem Phonographen
ausgenommen, der, in Tätigkeit gesetzt, alles Gesprochene
deutlich börbar wiedergab. Man wird nähere Nachrichten
über diese Versuche abwarten müssen, bevor man ibren
Wert mit Sicherheit beurteilen kann.

OKcherltsch.
™ Musikalien.  Die rührige jüngere
VerlagShandlung von R . Bertram , Leipzig, bringt noch
rechtzeitig zu den Feiertagen einen neuen „Feierlichen
WerhnachtSmarsch" von Franz Leuthold,  op . 9. Es
fft wahr , die Komposition könnte noch feierlicher, weih-
nachtlicher und marschmäßigcr gehalten sein,' aber zwei¬
händig ober vierhändig flott vorgetragen , wird doch
immerhin ein ganz erfreulicher Eindruck damit erzielt
werden. Im selben Verlag erschien eine recht gefällig

ebenso wie die des Admirals Mirabello, des Marine-
Ministers, daß die italienische Flotte stets mit der eng.
lischen durch die Bande der Sympathie und der Achtung
verbunden sei, mit lautem Beifall ausgenommen. Der
Minister schloß damit, daß er versicherte, er habe dem eng¬
lischen Offizier seine Glückwünsche und seine Grüße be¬
reits übermittelt , und der Präsident der Kammer erklärte
unter anhaltendem Beifall der Versammelten, daß er das
gleiche im Namen des Hauses tun werde. — Auf der
Tagesordnung der italienischen Kammer stand gestern die
Beratung verschiedener Interpellationen über die aus¬
wärtige Politik . Der neue Minister des Äußern, Tittoni,
erklärte zunächst bezüglich der Innsbrucker Vorgänge,
Italien habe nach den Grundsätzen des Völkerrechtes dort
nicht einschreiten können. Die Bande, die Italien und
Österreich auf Grund ihres Bündnisses verknüpften, mütz.
ten ebenso eng sein wie die zwischen Deutschland und
Italien bestehenden. Italien wolle eine friedliche Politik
und bleibe daher dem Dreibund treu,  der
ein gewichtiges Unterpfand des Friedens sei und kein
Hindernis bilde für die traditionelle Freundschaft mit
England und die glücklicher Weise erneute Freundschaft
mit Frankreich . Bezüglich Tripolis und Albanien ver-
weist der Minister auf die Erklärungen seiner Vorgänger.
Im Balkan wünsche Italien die Ausrechterhaltung des
Status quo und des Konzertes der Signatarmächte des
Berliner Vertrages zwecks Einführung von Reformen.
Das Vorgehen Rußlands und Österreich-Ungarns in
Makedonien erfolge in Vertretung der anderen Mächte.
Wenn die Kammer der Regierung weiter Vertrauen ent-
gegenbringe, werde diese bestrebt sein, das Bündnis mit
Österreich-Ungarn und Deuffchland und die freundschaft¬
lichen Beziehungen zu England und Frankreich zu be¬
festigen, indem sie hierdurch ihr vornehmstes Ziel ver¬
folge, das auf die Erhaltung des Friedens gerichtet sei.
— Das erste Debüt des neuen italienischen Ministers des
Äußern hatte, nach einem Telegramm des „B . T." ans
Rom, einen unerwarteten Erfolg . Sein festes Einschrei¬
ten für den Dreibund und seine Antwort auf die Aus¬
lassungen der Jrredentisten wurde mit allgemeinem Bei¬
fall ausgenommen. Damit ist auch die von mehreren
Blättern gegen Tittoni seit Monaten eingeleitete Kam¬
pagne beendet.

* Belgien . Aus Brüssel  berichten die „M . N.
N.": Unter gewaltigem Andrang eines eleganten Publi¬
kums wurde Montag der Prozeß  wegen der Erb-
schaftderKönigin  fortgesetzt. Der Vorsitzende ver¬
las ein Schreiben der Prinzessin Klementine, worin diese
erklärte, den Ehevertrag ihrer Eltern nicht anzufechten.
Eine gleiche Erklärung von seiten der Prinzessin Luise
von Koburg und der Gräfin Lonyay liegt jedoch nicht vor,
so daß angenomimn wird , daß diese die Anfechtung des
Ehevertrags billigen . Das Gericht beschloß zunächst die
Liquidierung des persönlichen Nachlasses der Königin, um
zu sehen, ob daraus die Gläubiger der Prinzessin Luise
von Koburg nicht befriedigt werden können. Der Fort¬
gang des Prozesses, welcher ein völliges Zer-
w ü r s n i s des Königs mit seinen beiden ältesten Töch¬
tern bekundet, erregt allgemeines Ärgernis.

* Frankreich . Die Unterhandlungen der französischen
Regierung mit dem Vatikan bezüglich der Ernennung der
Bischöfe sind dem Abschluß nahe. Wie es heißt, sei ein
Abkommen getroffen worden, das auf beiden Seiten be-
friedigt.

* Bulgarien . Es verlautet bestimmt, daß die bul¬
garische Regierung beabsichtige, außer dem bereits vor¬
handenen Militär -Attacĥ posten in Belgrad auch für
Wien, Petersburg , Bukarest und Konstantinopel Militär-
Attaches zu ernennen.

* Serbien . Es verlautet , daß die Apanage  von
860 000 Frank , die Milan genoß,  unter dem
Bruder  des Königs und dem Thronfolger  ver¬
teilt wird . — Die russische Regierung verständigte die
Witwe des im Konak ermordeten Generals Lazar

gesetzte Gavotte Espagnole , op . 6 von Alois Berghs,
die einem allerdings nicht sehr spanisch vorkommt: und
— als Überraschung für vorgeschrittenere Geiger — ein
Arrangement der Klavier -Etuöe, op. 26, Nr . 2 von
Chopin für Violine und Pianoforte . Das technische
Problem des Originals : vier Achtel-Triolen in der
rechten Hand zu zwei Viertel -Triolen in der linken —
ist hier bet der Verteilung unter zwei verschiedene
Spieler sehr erleichtert, und so wird in dieser interessanten
Bearbeitung von Ernest Störet  die Schwierigkeit eines
zwanglosen rhythmischen Zusammengehens beider Stim¬
men auf einfachste Weise gelöst. Mit besonderer Energie
bahnt die Vertramsche Verlagsfirma einem jüngeren
Brüsseler Autor Maurice Koettlitz  den Weg: ein
liebenswürdig ansprechendes Talent , in welchem sich
deutsche Schlichtheit mit französischer Grazie eint. Die
bisher erschienenen, glänzend ausgestattetcn Hefte bieten
sämtlich empfehlenswerte , angenehme Musik von mittlerer
Schwierigkeit und doch brillantem Effekt: Barkarole
op . 9 — mit leisen, nicht weiter störsameü Chopinschen
Anklängen,' Ländler , op . 12, und Danse Rustique, op. 21-
beide frisch und lustig zu spielen,' Balse Sentimentale,
vp . 23, melodiös einschmeichelnd,' Romance op. 26 —
am wirkungsvollsten , wird der klavierspielenden Welt
ebenfalls willkommen sein. — Aus dem Verlag von
Joseph Selling , München, liegt vor : „Lieder-Album",
12 Lieder für Singstimme mit Pianoforte , von Prinz
Ludwig Ferdinand . Der hohe Autor ist bekannt durch
das warme Interesse , das er allen musikalischen Be¬
strebungen in München, namentlich den Wagner-Fest¬
spielen — und sogar selbsttätig eingreifend — entgegen,
bringt . Er hat viel gehört und leider viel zu viel
Wagner gehört . Die gegenwärtige Höhe der musikalischen
Wagner -Kultur hat auch den geringeren Talenten eine
gemacht« Sprache überliefert , die für sie tönt und klingt,
während sie selbst zu reden glauben. So ähnlich schaut es
auch in dem vorliegenden „Lieder-Album" aus : die 12 Ge¬
sänge sind eigentlich sämtlich über denselben Leisten ge¬
schlagen: gepfefferte modern-harmonischeUnterlage in
den BegleitungS - Akkorden: die Oberstimme fast
immer mit der GesangSmelodie mitgehend — was man
so „Melodie" nennen mag. Eine größere Konzentrierung
des im übrigen unverkennbar klangfreudigen, prtnzlichen
Talentes wäre gewiß anzuempfehlen. Immerhin wird
man diese hübsch ausgestattete Publikation in beteiligten
Kreisen nicht ohne Interesse aufnehmen. 0 . 1) .
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Petrowitsch , daß sie die Kosten für die weitere Aus¬
bildung der in Rußland studierenden zwei Sohne des
Generals übernehme.

* Spanien . Wie der „Figaro " berichtet, wird der
König von Spanien , welcher im Mar fern 18. Lebensjahr
vollendet, nach der Geburtstagsfeier verschiedene Staats¬
oberhäupter besuchen, und zwar wird der erste Gesuch
dem Präsidenten Loubet gelten. Zu diesem Zwecke seren
bereits Verhandlungen zwischen den beiderseitigen
Kabinetten im Gange. Die Reise wird anfangs des
Sommers erfolgen.

* Vereinigte Staaten . Aus New ?) o r k wird deni
„B . L.-A." telegraphiert : Präsident Roosevelt̂ der deutsche
RotiLaster Speck von Sternburg und der schatzferretar
Shaw hatten eine Konferenz über die Tariffrage , bei
welcher der deutsche Botschafter die Ubertaxierung der
deutschen Exporte vorbrachte. Vermutlich wird eine Kom¬
mission zur Prüfung der Klagen eingefetzi werden.

* Persien. Nach einer Petersburger Depesche des
V. T ." kam es in Astrabad in Perfieii nach mehreren

aus Zollstreitigkeiten entstandenen blutigen Zusammen¬
stößen zwischen persischen Beamteri und Turkmenen zu
l-iner aroßen Schlacht. Elftere wurden nach erbittertem

mit großen Verlusten nach
Astrabad zurückgeschlagen. ^

* Japan Wie dem „B . T ." aus L o n d o n gemeldet
wird Ut die Lage in Ostasien nicht hoffnungslos , obwohl
die russische Note nicht den japanischen Erwartungen ent-
Ktt - Auch aus Tokio  wird telegraphiert , die
russische Note mache zwar einige Konzessionen in d^r
NianRckmrei sei aber sehr verschieden von den friedlichen

erklärte der dortige japanische Gesandte, daß venera!

^^ en^ Ruhürnd^ AnsNlUeû̂ tr ^ fê ^nötigenfalls 500 000
E - tz- 'i ./s 'irie'nöfuii zu stellen. Die iapauische Marine
SS ta St« «« null in 18 in
Port Arthur sein. _

Aus Stadl und Zand.
16. Dezember.Wiesbaden

Der Ratskeller.
Nachdem er zwei Monate „zwecks Renovierung"

Madt ^ oll n̂un ^de/ :Katskellĉ am^ oiEendeii Samstag
§ cht7r̂ Äll M Wi?de7gÄ?r7mi? einem fröhlichen Er-
»Sä -ä«
hitzige Lebern abkühlt:

.Ob Heide, Jude oder Christ.
Herein, was durstig ist!

Kwei Monate Stillstand bedeuten für ein Lokal von
'flnMc und Ansehen eines Ratskellers schon etwas,

'Ä
Säääää«
SS ISÄ ’SS 'S 7-°LL
‘Butten ihr erbauliches Wesen treiben und wo zahlreiche
Sprüchlein aufmuntern zum herzhaften Genießen,—allen,
U das lieben war die Pforte des Ratskellers etwas
aar M lange zu Na. gut Ding will Weile haben, und
Mt sind unter den Meisterhänden Köglers und Schlitz,
denen der Berliner Maler Wermer wacker assistierte, all
die reizenden Bilder in neuem Glanze erstanden. Die
Herrlichkeit ist beinahe größer , als sie gmvesen ist, denn
etwelches Neue hat man dem Alten zugesugt. Die ver¬
blaßten Färben sind frisch, Bodenstedt macht wieder sem
liebes, heiteres Gesicht über dem Wahrheitsspruch

„In Gemeinheit ties versunken
Liegt der Tor vom Rausch bemustert.
Wenn e r trinkt, ist er betrunken,
Trinken mir,  sind mir begeistert!

Unser Bodenstedt wollte in der letzten Zeit schier ver-
aehen vor Scham, daß die bemalten Wände und Gewölbe
um "hn her gar so tief heruntergekommen waren , und
-r selbst hatte ja beinahe keinen Blutstropfen mehr imi
Gesicht Ist das Bodenstedt?" fragte man sich, wenn man
N veraschtes Bild ansah: jetzt aber lebt er wieder . Und
der Kater auf dem Dache hat wieder Fleisch auf die
Knochen bekommen und sein Fell ist heil und ganz. Er
war ein Gespenst, jetzt ist er ein Kater, der Spatz macht,
^ lange er - uns nicht selbst im Nacken sitzt. Herr
Herborn der sich als „Tivoli "-Wirt einen guten Namen
?rworb?n Ü , wird den renovierten Ratskeller , der sich
durch seine künstlerischen malerischen Ausschmückungen
schon selbst empfiehlt, bald in das gehörige Renommee
gebracht haben, so daß man innerhalb und außerhalb des
Rathauses gern das Sprüchlein befolgt:

Im Rate disputieren,
Im Keller pokuiieren,
War bei den Alten Brauch.
So halte» mir es auch."

Besonders bemerkt darf vielleicht noch werden, daß
künftig auch alkoholfreie Getränke im Ratskeller zu haben
sein werden. Die Mäßigkeitsbewegung hat sich auch dieser
festen Burg bemächtigt. Sv ändert sich die Zeit ! Ein
Ratskeller , in den, die Gäste Limonaden und unver
gorene verzuckerte Obst- und andere Weine trinken -
das häte man sich vor einigen Jahren noch nicht vorstellen
können. Die Malerei hat übrigens auf diese Reform
noch keine Rücksicht' genommen, sie setzt sich auch jetzt noch
souverän über die „Alkoholfreiheit" hinweg. 6.

— Residenz-Theater. Zum 30. Male geht heute Mittwoch
btt  lustige Schwank „Der Hochtourist" von Kraatz und Neal in
Szene. Morgen Donnerstag gelangt statt „Der müde Löwe
Blumenthals „Der Probepfesl" zur Ausführung Wir machen
nochmals auf die am Samstag , den 19. d. M., stattsnidendeerst¬
malige Aufführung der Novität „Liebes-Manöver von Kurr
ikraatz und Freiherr » v. Schlicht aufmerksam. Das reizende Lnst-
sviel, das in voriger Woche am Hostheater in Kassel, sowie am
Kölner Residenz-Theater mit außerordentlichem Erfolg aufge-
führt wurde, hat nicht nur den wärnisten Beisall des Publikums
heroorgerusen, sondern auch die einmütige Anerkennung der
Kritik gesunder,.

— Die Stadtvcr »rdneten sind auf Freitag , den 18
Dezember l. I ., nachmittags 4 Uhr, in den Bürgrrsaal
des Rathauses zur Sitzung eingeladen. Tagesordnung:
1. Antrag auf Bewilligung von 10 500 M . für die Frei¬
legung und Regulierung der unteren Strecke des Wasser¬
leitungsweges längs der Bonnetschen Besitzung. 2. Des¬
gleichen von 1300M . Kosten zur Einrichtung von Werk¬
stätten in den- bestehenden Remisen der Feuerwache.
3. Anfrage des Stadtverordneten v. Detten „Welche
Vorkehrungen hat der Magistrat behufs schleuniger und
sicherer Überführung von Verunglückten in das Kranken¬
haus getroffen, nachdem es sich bei den in den k̂ en
Wochen vorgekommenenUnglücksfällen herausgestellt hat,
daß die vor kurzem errichtete Sauitätswache ohne be¬
spannten Krankenwagen sich als unzulänglich erwiesen
hat." 4. Erweiterungsban des Brunnen -Versandhause»
an der Spiegelgasse, veranschlagt zu 14 000 Ui. Ber.
V.-A. 5. Befestigung der Mittelfahrbahn der Biebrrcher-
straße bis zur Gemarknngsgrenze mit Kleinpflaster, ver¬
anschlagt zu 70 000 M. Ber . F .-A. 6. Veräußerungen
von zwei kleinen Geländestreifen im Nerotal >D,itritt
Kaltenberg"). Ber . F .-A. 7. Ein Gesuch des deutschen

Schnlvereins in Prohnitz «Mähren ) um Gewährung eines
Beitrages . Ber . O.-A. 8. Anstellung eines technischen
Sekretärs bei der Kanalbau-Abteilung des Stadtbanamts.
Ber O .-A. 9. Ersatzwahl des zweiten Beigeordneten
für den nach Ablauf der Wahlperiode ansscheidenden Bei¬
geordneten Körner . Ber . W.-A.

— Das Ringkirchcn-Konzert der Gesellschaft„Drei¬
klang", Donnerstag , den 17. Dezember, beginnt pünktlich
8 Uhr . Das Programm ist ein hochinteressantes. Es
enthält Gesangssolo- und Ensemble-Vorträge von Mit¬
gliedern der Gesellschaft. Ferner haben die Herren Kgl.
Konzertmeister Nowak,  Kgl . Kammermusiker Troll
und Fischer  und Herr Organist L-chautz ihre Mit¬
wirkung in liebenswürdigster Weise zugesagt. Herr Kgt.
Konzertmeister O. Brückner  wird auf vielseitigen
Wunsch zwei Cellosolonummern zum Vortrag bringen.

— Herderseier. Wir machen darauf aufmerksam, daß
die Herderfeier des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins
(Zweigverein Wiesbaden) in dem Festsaale der höheren
Mädchenschule am 18. Dezember nicht um 8 Uhr, sondern
irm 7 Uhr abends stattfindet.

— Der Spiritus in der Technik. Uber dieses Thema sprach
kürzlich Herr Dr . Grünhut  im Wiesbadener Verein gegen
Mißbrauch geistiger Getränke in der Aula der höheren Mädchen¬
schule. Das Thema war gewählt worden, um darzulegen, wie
bei dev arrzustrebenden Abnahme im Alkohojgenuß eine vermehrt
Verwertung des Alkohols zu technischen Zwecken nötig wird, um
die Produktion ans der bisherigen Höhe erhalten zu können. Der
Redner wies einleitend darauf hin, baß die Bekämpfung des
Alkoholmißbrauchs, bezw. eine durch sie hervorgeruiene wesem-
liche Verminderung des Konsums geistiger Getränke von 6 c
deutsamem  Einfluß aus mannigfache wirtschaftliche Verhau
Nisse sein müßte. Nicht nur , daß die in Deutschland produzierten
geistigen Getränke einen JahreSwert von 2*A> Milliarden Mark
repräsentieren: es kommt »och hinzu, daß wesentliche Teile der
landwirtschaftlich benutzten Bodenfläche dem Anbau solcher Pro¬
dukte gewidmet sind, die zur Verarbeitung ans alkoholische Ge¬
tränke bestimmt sind. Schließlich ist nicht zu vergessen, daß die
Branntweinsteuer dem Reiche jährlich einen Reingewinn von
IM Millionen Mark läßt, und daß Wein und Bier den Kommunen
als Steuerobjekte überlasten «nd für die Finanzwirtschaft vieler
derselben zurzeit unentbehrlich sind. Diese Tatsachen dürfen im
Kample gegen den Alkohol keineswegs außer acht gelassen werden
und es ergibt sich aus ihnen, daß tiefgreifende Maßregeln gegen
den Alkoholgenutz nur möglich sind, wenn gleichzeitig die Alkoyot-
produktion im wesentlichen ans derselben Höhe erhalten werden
kann. In diesem Sinne muß der Alkoholgegnerdie Fortschritte
der Verwertung des Alkohols zu technischen Zwecken freudig be¬
grüßen und es lohnt wohl, einen prüfenden Blick aus die Aus¬
sichten, die sich hier eröffnen, zu werfen. Der Verbrauch des
Spiritus zu technischen Zwecken ist von 388 000 Hektoliter iM
Jahre 1887/88 auf 1 121000 Hektoliter im Jahre 1901/02 ge¬
stiegen und hat somit im wesentlichen die Proöuktionszunahme
in dieser Zeit aufzunehmen vermocht, wobei freilich die beiden
letzten Jahre mit ihrer wesentlichen Überproduktion, die 1 Mill.
Hektoliter auf Lager zurückließ, auszunehmen sind. Jedenfalls
beträgt zurzeit der Spiritusverbrauch in der Technik etwa 28
Proz . der Produktion. Hiervon fließen rund 9 Proz . in die
chemische Industrie ab, die seit Jahren etwa gleichmäßig 2M- bis
85,0 000  Hektoliter jährlich beansprucht. Davon dient etwa die
Hälfte zur Herstellung von Essig, während die andere Hälfte in
verschiedenen anderen Industriezweigen benutzt wird . So zur
Herstellung der sogenannten Alkoholpräparate, wie Äther, Frucht¬
äther, Chloroform, Chlorhydrat, Chloräthyl: ferner als Lösungs¬
mittel, z. B. für Collvdinm, das wieder zur Darstellung des Cellu¬
loids und der Kunstseide dient. Schließlich nimmt die Industrie
der Spirituslacke und ebenso die Parfümerie ganz erhebliche
Spiritusmengen für sich in Anspruch. Eine wesentliche Steigs
rung des Spiritusverbrauchs in der chemischen Industrie läßt sich
für die nächste Zukunft nickt voraussehen. Sie müßte schon neue,
unerwartete Erfindungen zur Voraussetzung haben. Weitere
19 Proz . der Spiritusproduktion dienen zurzeit als Wärme-,
Licht- und Kraftquelle. Als Wärmequelle lzü Kochzweckens ist der
Spiritus etwa 2,5, Mal so teuer wie Leuchtgas. Dennoch wird
er neben diesem seine Stellung nicht nur behaupten, sondern so¬
gar verstärken können, weil eben Leuchtgas nicht überall zur Ver¬
fügung steht und weil die Ausbreitung der Leuchtgassabrikation
durch die Anlage elektrischer Zentralen eine gewisse Herab,Hinde¬
rung erfährt. — Zur Beleuchtung dient der Spiritus in Form
des Spiritnsglüblichtes, für welches gute Lampenkonstriiktionen
vvrliegen. Bei einem Detailpreise von 30 Pf . für das Liter
Spiritus stellt sich Sprrttusglühlicht mit der Petroleumbeleuchtung
wirtschaftlich völlig gleich und bietet hygienisch Vorzüge vor
letzterer, insofern es weniger Wärme und weniger Kohlensäure
produziert, also die Luft weniger verschlechtert und weniger
explosibel ist. Zu Kraftzweckcn  findet der Spiritus in
Forin des Spiritusmvtors , namentlich in Gestalt der Spiritns-
kokv,nobile, Verwendung. Unter landwirtschaftlichen Verhälr
nisten arbeitet die letztere etwas billiger, als die Dampflokomo
bile. Vergleicht man den Spirttusmvtor mit dem Benzinmotor
und Petrolenmmotor, so stellen sich die Kosten der Pferdckrast-
stnnde bei allen dreien nahezu gleich. Dies gilt jedoch nur unter
der Herrschaft des Vorzugspreises <15>bis 16 M. pro 1 Hektoliter!,
den die Zentrale fiir Spiritusverwertung für Motorenspiritus
gesckaffen hat. Soll die erfreuliche Ausdehnung der technischen
Benutzung des Spiritus innerhalb der drei letztgenannten Ber
wcndniigsgrnppcn anhalte», so sind hierfür dauernd, niedrige
Spirituspreise die erste Bedingung. Lebhafter Beifall dankte
den Ausführungen des Vortragenden.

Bartling gegen „Frankfurter Zeitnna ". Die
Privatklage des Reichstags-Abgeordneten Bartling gegen
die „Franks . Ztg." wegen Beleidigung  durch einen
Artikel während der Wahlzeit, wurde, wie schon vom
Schöffengericht, gestern auch vom Landgericht in zweiter
Instanz kostenpflichtig verworfen . Das Gericht nahm
zwar abweichend von dem Vorderrichter an , daß eine
formelle Beleidigung im Sinne des 8 185 vorliege, daß
Bartling der Vorwurf der Unaufrichtigkeit gemacht
werde, wenn es im Artikel heiße: „Falls Herr Bartling
erklären sollte, er sei nicht Mitglied des Bundes der
Landwirte, fo wird man allgemein annehmen, daß er zur
Wahrung des Scheines schleunigst wieder ausgetreten

sei." Indessen stehe dem Angeklagten der Schutz des
8 193 zur Seite , da die „Franks . Ztg." in dem Wahlkreis
stark verbreitet sei und von ihrem politischen Standpunkte
aus ein Interesse hatte, die Wahl Bartlings zu bekämpfen. ;
Ans die von beklagter Seite angebotenen Beweisanträge
wurde vom Gericht nicht eingegangen.

o. Ein Bcleidignngsprozeß , in dem der Kläger ei»
evangelischer, die Beklagten ein katholischer Geistlich«,
und drei katholische Lehrer aus dem Ryeingan warsn,
spielte sich gestern vor der Strafkammer  als Be»
rufuugsinstanz ab. Die Veranlassung zu der Klage hat
die Kritik gegeben, welche die Beklagten, Herr Pfarre,
R o d y von Ostrich und drei Lehrer von dort , an de,
Rede übten, welche der Kläger, Herr Pfarrer Ratz,
mann  von Ostrich, bei der Kaisergeburtstagsfeier da.
selbst gehalten bat. Herr Pfarrer Rody wurde deshall .
vom Schöffengericht zu Rüdesheim zu 50 M . und jede,
der Lehrer zu 30 M . Geldstrafe verurteilt . Die von den.
selben dagegen erhobene Berufung erledigte sich dadurch
daß die Angeklagten die gegen Pfarrer Naßmann gerich.
teten Beleidigungen unter dem Ausdruck des Bedauerns
zurücknabmen und zur Zahlung aller Gerichtskosten sich
bereit erklärten, worauf der Kläger seinen Strafantrag
zurückzog.

Wegen Duldung verbotenen Glücksspiels hatte»
sich in der gestrigen Schöffengerichtssitzungdrei Wirts
von hier zu verantworten . Die Polizei scheint diesem
Treiben in der jüngsten Zeit besondere Aufmerksamkeit
zuzuwenden: wie erwähnt, hat sie auch dieser Tage wieder
eine solche Spielcrgesellschafterwischt. Von den gestrigen
Angeklagten wurden zwei zu je 30 M . und der dritte,
ein früherer Caff-tier , der noch dadurch einen besondere
Gewinn aus dem Spiel zog, daß er die Spieler inst
länger sitzen ließ, wenn sie Champagner tranken, wurd,
zu 200 M . Geldstrafe verurteilt.

d Der Hauptagcnt. In Heilbronn besteht eine „All,
gemeine deutsche Krankenversicherungs-Anstalt", die auch
hier in Wiesbaden in ber Person des ehemaugen
Droschkenbesitzers und jetzigen Agenten Gottlieb G.
einen Vertreter hatte. Der Vertreter durfte sich Haupt,
agent nennen : er hatte die Pflicht, Mitglieder einzufangen
und die Aufnahmebeträge an die Gesellschaft rn Hettoronr»
abzuliefern : er hatte die Befugnis , die vier erste»
Wochenbeitrögeder von ihm erworbenen Mitglieder als
Provision für sich zu behalten. Anfangs November d. I.
hatte S . zwei Mitglieder , da erwuchs in feinem Kopfe ei»
großer Plan und das Bild einer glanzvollen Zukunft.
Im Handumdrehen, meinte er, müsse man einige Tausend
Mitglieder haben, wenn man die Sache nur richtig anzw>
fangen wisse. Dann komme ein Inkasso von zirka 1500 M.
zusammen und die prächtigste Existenz fei fertig. Er er,
ließ ein Inserat : „Einem Kassierer wird von eiiier solide»
Versicherung eine glänzende Existenz geboten. Nur solche
werden berücksichtigt, welche über 12—1500M . verfugen.
Auf dieses Inserat hin, sagte er, habe er einen Papier-
korb voll Offerten bekommen und von diesen habe er nur
die eine ausgesucht, auf die er nachweisbar reagiert hat,
die Offerte des SchuhmachersChristian B . Mit dieser Be-
haupiung stimmt freilich die Tatsache schlecht überein, dH
er mit einem hektographkerten Vertrag zu dem V. kam,
einem Vertrag also, der mehr für eine Massenverwen»
dnng hergerichtet gewesen zu sein scheint. Der scyum
wacher B . erzählt, ihm habe der S . gesagt, die Kaste Hab«
hier schon einen Mitgliederbestand von über 2000 Per-
sonen. Er habe ihm den von ihm, dem S . entworfene»
Vertrag vorgelesen, den er aber nur halb verstände»
habe. Was er behalten, war das, daß er von jedem dum
seine Tätigkeit aufgenommenen Mitglied 1 M . o0 Pf- un"
von jedem krank gemeldeten und doch bei der Arbeit v»
troffenen Mitglied ebenfalls so viel erhalte , und ,,ai»
Garantie dem S . ein Darlehen " von 1200M . geben sollw
Was er nicht erfaßte, das kennzeichnete den Vertrag am
besten, -nämlich: die Rückzahlung des merkwürdigen 4.ar-
lehens sollte erst 2 Monate nach dem Austritt des B. er¬
folgen können und der Herr Hauptagent behielt sicho»»
Recht vor , jederzeit jede beliebige Abänderung des Ber
träges vorzunehmen ! Als der V. meinte, er habe o
Geld auf der Nassauischen Landcsbank stehen und er ww
cs auch gern dort stehen lassen, erklärte der S -, er must
das Geld unter allen Umständen an ihn ausliefern , dam»
es bei der Kasse der Gesellschaft zu einer Verzinsung vm
6 Prozent angelegt werden könne. Bevor es noch zu o
Hingabe des Geldes und zur Ausstattung des B. M
einer kennzeichnendenMütze und einer Geldtasche ra ,
schöpfte der B . doch Verdacht und setzte sich mit der Kri¬
minalpolizei in Verbindung , die dem Herrn Hauptagem»
denn auch den beabsichtigten Bauernfang grünolich -st-
darb. Heute hatte sichS . wegen Betrugs ver suai
vor der  Strafkammer  zu verantworten . Er iw
die Sache so darzustellen, als habe er nichts NnreM
beabsichtigt, er habe nur 150 M . von den 1200 .W.
Reklame verwenden wollen usw. Die Strafkammer
aber dafür , daß sich in dem Verfahren des Angeklagi
Re betrügerische Absicht hinlänglich dokumentiere »
verurteilte ihn zu 1 Monat Gefängnis . Nur « " R«
sicht auf seine bisherige Unbestraftheit wurde die
so gering ausgemessen.

- NogelauSstelluxfi.
MinderK . it v°m19. bis 23. Dezember dJ . im gr°tz°n « m
des katliolischen Lesevereins, neben der Bonrfaciuskirche, ^ f
gemeine Ausstellung van Kanarien ^Eroten , Sam»
Aquarien, Terrarien , sowie mcbreren KollekiioncnRbst . ^
al>. Mii dieser Ausstellung ist Prämiierung , sonne
marft und Verlosung von edlen Kanarien verbunden Ilm
Publikum enigegcn zu kommen, bat der Vorstand »es ^
die Einirichtung getroffen, daß aus der Ausstellung otrße
Kanarien bis Weihnachtenkostenfrei verpflegt werdem

Verei»̂
>n-geka>-st

n. Auß«'
de», erhält jeder Käufer eines Kanarienvogels ecne ve,
über denselben gratis . Lose sind noch in den durch ,t#(
tief, gemachten Verkaufsstellen zum Preise von a 50
während der Ausstellung an der Kaste zu haben. Die
findet am 22. Dezember im oberen Saale des „-vore-
unter polizeilicher Kontrolle statt. . .^ 4

- Eisenbahn Wiesbaden-Mainz . Alm 1. .P
wird die neuerbaute direkte Linie Mainz -Wiesbao ^
Verkehr übergeben. Ursprünglich war als Eröffn
termin der 1. April vorgesehen, doch mußte aus gc
Gründen der Zeitpunkt verschoben werden. ,1»
baden wird eine neue Vcrkehrsinspektion errichter- ^
seither hier bestehende Verkehrsi-nspektion wird naw^ 3
bürg a . d. Lahn verlegt. Die seitherigen Maschinen-
Betriebsliispektionen in Wiesbaden verbleiben, n
aber, wie schon gemeldet, der Mainzer Direktion »
stellt.
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